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Bei dem folgenden E-Book handelt es sich um eine dramaturgische Aufarbeitung von realen journalistischen Recherchen. Die Handlungen und auch die Personen dieser fiktionalen Geschichte agieren dabei immer unabhängig vom tatsächlichen Wahrheitsgehalt. Sie sind jedoch stets eingebunden in die wirklichen zeitgeschichtlichen Ereignisse.


	 


	 


	 




	 


	– Kapitel 28 –


	(London, 9. November 1888, gegen 14 Uhr)


	 


	Erzähler (Sidney Paget): Detective Inspector Reid sagte kein einziges Wort, als er Sherlock Holmes und Doktor Watson in die Kammer von Mary Jane Kelly in Miller's Court Number 13 führte. Überhaupt herrschte ein ungewöhnlich drückendes Schweigen an diesem Ort – als befände man sich in einer komplett anderen Welt. Ja, wahrlich die Hölle, dachte Watson. Sein Blick heftete sich wie gebannt auf die tote Frau auf dem Bett gleich rechts der Eingangstür. Wobei – Frau. Es war nicht mehr viel übrig von dem, was einmal der Körper einer wohl sehr schönen jungen Frau gewesen sein musste. Das Gesicht war komplett zerhackt, der Leib ... Doktor Watson, der als Militärarzt schon viele schlimme Verletzungen und von Explosionen verunstaltete Körper in seinem Leben gesehen hatte, versagten sogar in seinen stillen Gedanken die Worte – angesichts dessen, was er hier sah. Er spürte, wie sich Tränen in seinen Augen sammeln wollten. Mit einem lange nicht mehr gespürten Brechreiz ihn der Ekel übermannen wollte. 


	 


	Tapfer kämpfte Watson gegen diese für ihn sehr ungewöhnlichen Regungen an. Er schaute auf Holmes – und erkannte, dass auch diesen die sonst so typische rationale Konzentration verlassen hatte angesichts dieses unmenschlichen Schlachtfeldes, das einmal ein lebendiger Mensch gewesen sein musste. Watson und Holmes, der den Blick des Freundes bemerkt, vielleicht sogar gespürt hatte, tauschten ein verständigendes Kopfnicken. Die gemeinsame Betroffenheit war groß. Größer als alles an Schrecknissen, was sie bisher gemeinsam erlebt hatten. Aber Watson wurde auch gewahr, dass der Freund seinen Blick ein Quäntchen länger auf ihm ruhen ließ, als es vielleicht angemessen und statthaft gewesen sein dürfte. Zum Schock, den dieser Raum und die Szenerie – das grausame Schauspiel – bei ihm ausgelöst hatte, trat jetzt auch eine unbestimmte Besorgnis. Noch nicht mehr als eine vage Verunsicherung – möglicherweise. Ein ungutes Gefühl. Ein aufkeimender Verdacht.


	 


	Zwei weitere Männer betraten den Raum. DI Reid stellte sie mit steifen, hölzernen Worten in die nach wie vor beklemmende Stille hinein den übrigen Anwesenden kurz als Doktor Thomas Bond und Doktor George Bagster Phillips vor, die zuständigen Gerichtsmediziner. Watson erkannte Phillips wieder, der damals auch im Fall von Anne Chapman am Tatort war. Und überlegte bei sich, warum für eine einzige Leiche gleich zwei Amtsärzte vom Yard hinzugezogen wurden. Das war unüblich. Aber vielleicht diesem besonders grausamen Geschehen hier auch irgendwie angemessen. Es würde nicht leicht sein, aus der schier unübersichtlichen Fülle an Verletzungen und Verstümmelungen der so entsetzlich zugerichteten Leiche noch Rückschlüsse auf die eigentliche Tat, das eigentliche Geschehen hier in diesem Raum, vielleicht vor ein paar Stunden nur, ziehen zu wollen.


	 


	Doktor Phillips, der wohl ranghöchste Beamte in der Kammer, holte nach einem wortlosen Blick in die Runde und auf die Leiche ein Taschentuch aus seinem Gehrock und hielt es sich vor die Nase. Erst da wurde auch Watson bewusst, dass der Geruch des Todes in diesem Zimmer penetrant, aber auch irgendwie eigentümlich war. Er kannte diesen Duft des Todes – das irgendwie metallische Fluidum von Blut, gemischt mit dem eher würzigen Gestank ausgetretener Exkremente und dem verwehenden Duft des Menschen, der die Tote einmal gewesen sein musste. Doktor Bond schien dem gegenüber weniger empfindlich zu sein, auch er hatte den gesamten Raum kurz in Augenschein genommen, nun wandte er sich direkt dem Leichnam zu und begann ohne viel Federlesens mit der Untersuchung der Toten – als wäre es irgendein wissenschaftliches Präparat, das es zu analysieren und zu beschreiben galt. Wobei auch Doktor Watson versuchte sich zusammenzureißen und sich auf die offensichtlichen Fakten an diesem Tatort zu konzentrieren.


	 


	„Der Körper der Toten liegt nahezu unbekleidet etwa in der Mitte eines Bettes, man erkennt lediglich eine geöffnete Bluse, die die Tote noch trägt.“ Doktor Bond schaute kurz auf, schaute von einem zum anderen unter den Anwesenden, dann blieb sein Blick auf Inspector Reid hängen: „Officer? Würden Sie bitte mit notieren, was ich diktiere? Ich will diese Arbeit nicht zweimal machen müssen!“ Der Polizist reagierte sofort in seiner bisherigen Erstarrung, holte sein kleines schwarzes Notizbuch heraus und schrieb schnell und eifrig hinein, was der Arzt bereits mitgeteilt hatte. Der fuhr unmittelbar fort: „Die Schultern liegen flach auf, aber der Körper ist auch leicht zur rechten Seite des Bettes geneigt. Der Kopf“, Doktor Bond zögerte kurz, bevor er weitersprach – vielleicht aus Ehrfurcht vor dem, was einmal das Gesicht dieser Frau gewesen sein musste. „Der Kopf der Toten ist auf die linke Wange gedreht. Der linke Arm liegt nah am Körper, wobei der Unterarm im rechten Winkel gebogen ist und über dem Unterleib abgelegt wurde.“


	 


	Bond richte sich zu voller Höhe auf, um besser über die Leiche hinwegblicken zu können: „Der rechte Arm ist leicht vom Körper abgespreizt und liegt komplett auf der Matratze des Bettes. Der Ellenbogen ist gestreckt, der Unterarm liegt auf seiner Rückseite. Die Finger sind komplett verkrampft.“ Der Mediziner schluckte hörbar. Und Watson überlegte, ob diese bisher eher harmlosen Beschreibungen der Toten nur dazu da waren, dass sich der Kollege auf das, was nun folgen musste, irgendwie mental vorbereiten konnte. Denn jetzt musste er sich den wirklich schlimmen Dingen widmen. 


	 


	Noch einmal schluckte der Doktor, dann fuhr er in seiner forensischen Analyse fort – und DI Reid notierte: „Die Beine sind weit gespreizt, der linke Schenkel im rechten Winkel zum Torso und der rechte Schenkel formen dabei einen stumpfen Winkel mit dem Schambereich. Die gesamte Oberfläche des Unterleibs und der Schenkel – also die Haut und der größte Teil der Muskeln und des Gewebes darunter – wurden entfernt sowie offenbar sämtliche  innere Organe der Bauchhöhle entnommen. Auch die Brüste der Frau fehlen, wurden wahrscheinlich mit einem Messer abgetrennt. Die Arme sind durch mehrere gezackt scheinende Wunden stark verstümmelt, das Gesicht ist bis zur Unkenntlichkeit ...“, wieder schienen Doktor Bond für einen Moment die Worte zu fehlen; oder es schien auch nur seine Stimme zu versagen. Wieder schluckte er, bevor er weitersprach: „Das Gesicht ist komplett zerhackt. Das Gewebe des Halses wurde bis hinunter auf den Knochen und rund herum vollständig abgetrennt.“


	 


	Man spürte jetzt sehr deutlich die Abscheu, mit der der Gerichtsmediziner seiner Aufgabe nachkam. Ein fast schon verzweifelter Blick ging zu dem Kollegen Phillips, der immer noch mit dem Taschentuch vor dem Gesicht eher abseits der Szenerie stand. Und auch trotz dieses stillen Hilferufs des Untergebenen diesem nicht weiter beistand. Weshalb sich Doktor Bond schließlich abermals zusammenriss, seine Konzentration sammelte und mit der Beschreibung des Tatorts und der Leiche fortfuhr – die Stimme jetzt etwas höher, kreischender, wie es Watson scheinen wollte:  „Die inneren Organe liegen verteilt um den Leichnam, was meint – die Gebärmutter und die Nieren und, ich denke, eine der Brüste erkennt man unter dem Kopf der Toten, die andere Brust liegt neben dem rechten Fuß, die Leber zwischen den Füßen, die Gedärme auf der rechten, und das müsste die Milz sein – auf der linken Seite des Körpers.“ Bond schaute sich im Raum weiter um: „Die offensichtlich vom Unterleib und von den Schenkeln entfernten Hautlappen liegen auf einem Tisch direkt neben dem Bett, links von dessen Kopfende.“
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